
Editorial
An der Theologischen Fakultät � 
wie wohl an den meisten Fakul-
täten � dreht sich alles um die 
Studierenden und einiges um die 
Professuren. Dazwischen � beim 
sogenannten Mittelbau, den Assi-
stierenden � scheint relative Ru-
he zu herrschen. Doch der Schein 
trügt, neben Aufgaben wie Be-
treuung von Studierenden und de-
ren Seminararbeiten, Literaturre-
cherchen, Korrekturlesen und der 
Arbeit an der eigenen Dissertati-
on, die zum «wissenschaftlichen 
Output» der Unilu beiträgt, en-
gagieren sich die Assistierenden 
in Kommissionen, setzen sich kri-
tisch mit der Studienordnung aus-
einander und entwerfen Zukunfts-
perspektiven für die Fakultät.

Assistierende sind Schmieröl im 
Getriebe, denn sie tragen im Hin-
tergrund zum Funktionieren des 
Gesamten bei. Aber es gehört 
auch zum Mittelbau manchmal � 
mit wachem Blick und kritischen 
Anfragen � Sand im (etablierten) 
Universitätsgetriebe zu sein.

Mit dem Wissen im Hinterkopf, 
dass in vielen Projekten des vor-
liegenden UniluAktuell die viel-
fältige Arbeit der Assistierenden 
steckt, versichere ich Ihnen ein in-
teressantes Leseerlebnis aus ei-
ner anderen Perspektive.

Edith Zingg

Fast zwei Jahre sind seit dem 
Standortentscheid durch die 
Regierung im Mai 2001 vergan-
gen. Doch erst jetzt, in der 
zweiten Phase des Architektur-
wettbewerbs, kommt eine öf-
fentliche Diskussion um den 
idealen Standort auf. Wie erklä-
ren Sie sich das und worum geht 
die aktuelle Diskussion? Wes-
halb wurde dieser Entscheid so 
schlecht wahrgenommen?

Markus Ries: Das Projekt weckt 
ein verstärktes Interesse, seit 
das Ergebnis des Ideenwettbe-
werbs vorliegt: Jetzt gibt es 
konkrete Vorschläge, von denen 
man sich eine klare Vorstellung 
machen kann; jetzt ist es den An-
wohnerinnen und Anwohnern, 
den Passanten und den Interes-
sierten möglich, sich ein Bild zu 
machen und die Konsequenzen 
im Blick auf die eigenen Anlie-
gen abzuschätzen. Der Standor-
tentscheid für sich allein liess 
sehr viele Möglichkeiten offen, 
so dass eine vertiefte Auseinan-
dersetzung noch nicht in Gang 
kommen konnte.

Weshalb kann die Unileitung 
nicht selbst bestimmen, wo sie 
das neue Gebäude haben möch-
te? Weshalb reden so viele Leute 
drein?

Ries: Die Projektleitung und die 
Bauherrschaft liegen beim Kan-
ton; er ist Träger der Universität, 
er sorgt � gleich wie die anderen 
Universitätskantone auch � für 
die notwendigen Gebäude. Wei-
tere Einwirkungsmöglichkeiten 

Fragen an Rektor Markus Ries zur Diskussion rund 
um den neuen Unistandort
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sind durch die rechtlichen Vor-
aussetzungen gegeben: Wie bei 
jedem Bauvorhaben spielen der 
Zonenplan, der Bebauungsplan 
und die Interessen der Anstösse-
rinnen und Anstösser eine Rolle. 
In unserem Falle kommen wegen 
der vorhandenen Verkehrsach-
sen und wegen der Reuss weitere 
rechtliche Auß agen hinzu. 

Immer wieder wird das angeb-
lich schlecht ausgelastete AAL 
auf der Allmend ins Spiel ge-
bracht. Was spricht für, was ge-
gen diese Lösung? Weshalb zieht 
man das Tribschenquartier nicht 
in Betracht?

Ries: Die Nutzung des Armee-
Ausbildungszentrums erlaubt 
weder bei hoher noch bei tiefer 

Belegung eine gemeinsame Ver-
wendung für die Armee und für 
die Universität. Aufgrund der 
unterschiedlichen Bedürfnisse 
kann nur eine Institution die An-
lage optimal nutzen; ein Wech-
sel würde zahlreiche Umbauten 
erfordern.

Im Tribschenquartier wurde die 
Möglichkeit eines Neubaus An-
fang 2001 aufgrund eines 
grossrätlichen Postulates einge-
hend geprüft. Es zeigte sich, dass 
ein Bauvorhaben an diesem Ort 
nicht zu realisieren ist. Gegen-
über 1978, als dieser Standort 
für das damalige Universitäts-
projekt vorgesehen war, haben 
sich die Voraussetzungen grund-
legend gewandelt.

Prof. Markus Ries, Rektor der Universität Luzern
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Was uns beschäftigtunilu

Es macht den meisten Leuten 
Mühe, sich einen Ort von Leh-
re und Forschung auf dem 
verkehrsreichen Kasernenplatz 
vorzustellen. Wo sehen Sie 
Chancen und auch Probleme? 
Fehlt es am politischen Willen 
von Stadt und Kanton, den 
Standort Kasernenplatz ganz-
heitlich anzupacken?

Ries: Der Standort ist richtig, weil 
er in der Stadt liegt und damit ei-
nen Austausch mit dem pulsie-
renden Leben in dieser einzig-
artigen Umgebung ermöglicht, 
weil er von Bibliothek und Bahn-
hof gut erreichbar ist, weil das 
Universitätsgebäude ins Klein-
stadtquartier passt, weil hier ß e-
xible Entwicklungsmöglichkei-
ten gegeben sind und weil das 
ein Ort zum Leben, Arbeiten und 
Studieren ist. Selbstverständ-
lich ist das Projekt anspruchs-
voll. Der Ideenwettbewerb hat 
aber gezeigt, dass die Probleme 
lösbar sind. Stadt und Kanton 
treten für die Sache ein, das ha-
ben die Behörden mit der Fa-
vorisierung und dann mit der 

Auswahl des Standortes bereits 
deutlich unter Beweis gestellt.

Kritik wurde auch laut in Bezug 
auf das Siegerprojekt. Der Turm 
sei zu hoch, die Verkehrssitua-
tion nicht genügend gelöst. Das 
Ganze sei erst noch zu teuer. 
Auch Sie haben in der NLZ ge-
wisse Bedenken geäussert. Ste-
hen wir bald vor einem Scher-
benhaufen?

Ries: Sicher nicht! Das Sieger-
projekt ist eine mögliche Idee 
neben anderen; und wie alle an-
deren bedarf auch dieses eini-
ger Optimierungen, damit es für 
die Nutzung taugt. Um diesen 
Punkt geht es � nicht um Kritik. 
Als Vertreter der späteren Nut-
zenden sind wir von der Univer-
sität dafür verantwortlich, dass 
ein Gebäude entsteht, welches 
den Bedürfnissen von Studie-
renden und Mitarbeitenden ge-
recht wird. Die Höhe des Baues, 
die Art der Verkehrsführung und 
die Kosten sind Punkte, welche 
wir durch Fachleute prüfen und 
beurteilen lassen.

Nach der 1. Stufe des Ideen-
wettbewerbes wurden 12 Pro-
jekte rangiert. Gemäss damali-
ger Aussage von Urs Mahlstein 
konnten alle 12 ausgezeichne-
ten Architekturbüros für die
2. Stufe bei Null beginnen. Heu-
te wird nur noch vom erstran-
gierten Projekt THE SAURUS 
gesprochen. Hat nur noch eine 
«Turmlösung» in der 2. Wettbe-
werbsphase eine Chance?

Ries: Nein � genau so ist es 
nicht. Die Autorinnen und Auto-
ren aller zwölf rangierten Pro-
jekte haben im Wettbewerb eine 
Chance. Sie sind frei im Lösungs-
ansatz, aber sie beginnen nicht 
bei Null: Sie haben die Auß agen 
zu berücksichtigen, welche wir 
aufgrund der Erkenntnisse aus 
dem Ideenwettbewerb formu-
liert haben.

Der Andrang an die Uni Luzern 
ist gross, eine Verzögerung des 
Baus wäre eine Katastrophe. 
Wie geht es weiter, wenn das 

Volk den Uni-Bau nicht an-
nimmt?

Ries: Für die Universität ist bis ins 
Jahr 2005 ein Wachstum auf die 
Zahl von 900 Studierende vorge-
sehen � so hat es die Botschaft 
zum Universitätsgesetz festge-
halten. Selbstverständlich wären 
wir froh, der Neubau stünde uns 
bereits heute zur Verfügung; auf 
diese Weise könnten wir Quali-
tätseinbussen und Zusatzkosten 
vermeiden. Die Arbeit in der Uni-
versität hat mich aber gelehrt, Er-
schwernisse nicht als Katastro-
phen zu verstehen, sondern als 
Aufgaben. Sie zu lösen ist mög-
lich mit Phantasie, Entschlossen-
heit und ein wenig gutem Willen 
auf allen Seiten. Diese drei Din-
ge werden es auch möglich ma-
chen, die Zustimmung zum Neu-
bau auf Anhieb zu erhalten!

Judith Lauber-Hemmig
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Der Kasernenplatz ist gesetzt

Im Hinblick auf den Neubau der 
Uni stellt sich heute nicht mehr 
die Frage, wo wir bauen, son-
dern lediglich noch wie wir bau-
en. Dies zu beantworten ist das 
Ziel des Projektwettbewerbes, 
der gegenwärtig läuft und der vor-
aussichtlich Mitte Juni durch den 
Spruch der eigens dafür einge-
setzten Jury entschieden wird.

Die Auswahl des Standortes für 
den Neubau erfolgte nach einer 
breit angelegten Evaluation durch 
eine Fachkommission. Eine öf-
fentliche Ausschreibung im De-
zember 2000 erbrachte 23 Stand-
ortbewerbungen für Bauplätze 
in der Stadt Luzern und in den 
Gemeinden Horw, Kriens, Littau, 
Emmen und Ebikon. Die Vorschlä-
ge wurden eingehend geprüft 
und nach den Kriterien «Mach-
barkeit», «Kosten», «Qualität für 
Nutzende und Anwohnende»,

«Städtebau und Architektur», 
«Entwicklungsmöglichkeiten» 
und «Beziehung zur Zentral- und 
Hochschulbibliothek» beurteilt. 
Auf der Grundlage mehrerer Stu-
dien und Vorarbeiten traf der Re-
gierungsrat schliesslich die Wahl: 
In der Sitzung vom 29. Mai 2001 
entschied er sich für die Variante 
«Universität an der Reuss».

Dieser Standortentscheid trägt 
dem immer wieder vorgetrage-
nen Wunsch Rechnung, dass eine 
Universität, welche die Nähe zu 
den Menschen sucht und Begeg-
nung möglich machen soll, in die 
Stadt gehört, hin zum pulsieren-
den Leben. Der Bauplatz an der 
Reuss ist dafür goldrichtig, dies 
bestätigen mir Frauen und Män-
ner aus dem Quartier ebenso wie 
Studierende und Mitarbeitende. 
Und sie haben Recht: Wir gehö-
ren «zu den Leuten»; denn eine 

Universität ist ein öffentlicher Ort 
für das Nachdenken und Lernen, 
für den wissenschaftlichen und 
den gesellschaftlichen Diskurs, 
ein Arbeitsort, ausgerichtet auf 
die Generation von morgen und 
ihre Themen. Das Bauprojekt er-
möglicht die kreative Verbindung 
von symbolischer Selbstdarstel-
lung und Funktionalität; es ist dar-
auf angelegt, auch dem Quartier 
und der Stadt einen mächtigen 
Impuls zu geben. Der Entscheid 
des Regierungsrates eröffnet ei-
ne herausfordernde Perspektive �
nutzen wir die Chance!

Prof. Markus Ries
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Es begann mit einer Schneeballschlacht in Luzern�

Am 5. Februar 2003 hat die Euro-
pean Science Foundation (ESF) 
in Strassburg nach Konsultati-
on aller Mitgliedstaaten die Rea-
lisierung des ESF-Programms 
«Representation of the Past: 
National Histories in Europe» 
beschlossen. Damit wird eine 
grossangelegte, fünfjährige For-
schung ausgelöst, an der sich 
75 Historikerinnen und Histori-
ker aus ganz Europa � von Finn-
land bis Griechenland, von Irland 
bis Russland � als feste Teilneh-
mer in vier Arbeitsteams enga-
gieren und Dutzende von weite-
ren Eingeladenen involviert sein 
werden.

Worum geht es?
Das Geschichtsverständnis ist 
überall geprägt durch nationale 
Wissenschaftstraditionen, die 
sich am deutlichsten in der Kon-
struktion der jeweils eigenen 
nationalen Geschichte äussert. 
Nur wenn man die zeitbedingte 
Konstruktivität dieser Geschich-
ten, die in ihnen einbeschlosse-
nen Abwehrreaktionen aber auch 
Übernahmen, ihre je eigene Ziel-
strebigkeit auf das nachträglich 

Lehre � Forschung � Tagungenunilu

deÞ nierte Ziel, den eigenen mo-
dernen Staat, hin aufdeckt und 
vergleichend analysiert, wird der 
Weg frei für ein offenes euro-
päisches Geschichtsverständnis. 
Das Programm wird so einen Bei-
trag zur europäischen Selbstver-
ständigung leisten.

Die Schweiz ist überdurchschnitt-
lich gut vertreten, das Historische 
Seminar der Universität Luzern 
mit gleich zwei Historikern, Prof. 
Marchal und Prof. Maissen, und 
dies nicht ohne Grund. Denn das 
ganze Unternehmen begann in 
Luzern.

Wie kam es dazu?
Nachdem Prof. Marchal 1990 an 
einer ESF-Tagung in Rom vor-
geschlagen hatte, doch einmal 
die verschiedenen Nationalge-
schichten systematisch auf ge-
meinsame Strukturen, Wertun-
gen und Argumentationen hin zu 
vergleichen, um deren konstruk-
tiven Charakter genauer zu erfas-
sen, erhielt er 1997 aus ESF-Krei-
sen den Wink, den Vorschlag nun 
umzusetzen. Er benutzte die Aus-
landaufenthalte seines damali-

Hinweis

Nähere Informationen Þ nden 
sich auf der Website des Histo-
rischen Seminars, Lehrstuhl Ge-
schichte I, Projekt ESF.

gen Forschungssemesters auch 
dazu, die Kollegen zu sammeln, 
die in ihren Ländern sich kritisch 
mit der Nationalhistoriographie 
befassten, und das Projekt eines 
«Exploratory Workshops» in Lu-
zern zu entwickeln. Dieses wur-
de vom ESF-Standing Committee 
for Humanities angenommen. Im 
November 1999 war es dann so 
weit. Im winterlich eingeschnei-
ten Hotel Montana verglichen 
während zweieinhalb Tagen über 
zwanzig Spezialisten in freiem 
Gedankenaustausch Aspekte ih-
rer verschiedenen Nationalge-
schichten. Das Resultat war so 
reich und entwicklungsfähig, 
dass das Standing Committee 
Prof. Marchal dazu aufforderte, 
doch ein grosses ESF-Programm 
aufzubauen. Das Projekt begann 
die Möglichkeiten eines Einzel-
nen zu übersteigen, doch hatte 
Marchal inzwischen zwei Freun-
de und kompetente Mitstreiter 
mit gleichem Interesse gefunden 
in Prof. Stefan Berger (Cardiff) 
und Prof. Christoph Conrad (da-
mals in Berlin, heute in Genf), 
und immer weitere Historikerin-
nen und Historiker begannen mit-
zuplanen. Im März 2001 wurde 

Freihandel versus kulturelle Vielfalt

Im Zusammenhang der laufen-
den WTO-Verhandlungen zu den 
audiovisuellen Dienstleistungen 
wirft diese internationale Tagung 
die ebenso virulente wie bedeu-
tende Frage nach dem Verhältnis 
zwischen Freihandel und kultu-
reller Vielfalt im Zeitalter glo-
balisierter Medienmärkte auf. 
Sie richtet sich an Praktiker der 
Film- und Rundfunkindustrie so-
wie Lobbyisten, Anwälte, Jour-
nalisten, Politiker, Verbandsfunk-
tionäre, Behördenvertreter etc., 
die ihre Kenntnisse im Bereich 
der audiovisuellen Medien im 
Rahmen der WTO auf den neu-
sten Stand bringen wollen.
Namhafte internationale Exper-

ten mit interdisziplinärem Hori-
zont werden die technologischen, 
ökonomischen, kulturellen und 
insbesondere rechtlichen Aspek-
te des Verhältnisses zwischen 
Freihandel und kultureller Viel-
falt untersuchen und die brisan-
ten Diskussionsthemen heraus-
Þ ltern. Die folgenden wichtigen 
Fragen werden zur Sprache kom-
men:

� Welche technologischen und 
wirtschaftlichen Veränderun-
gen haben sich im Audiovisi-
onsbereich seit dem Streit 
über die «exception culturelle» 
Anfang der 1990er Jahre erge-
ben?

� Wer vertritt welche Interessen?
� Was will Hollywood?
� Wer schützt die kulturelle

Vielfalt?
� Welches ist die Position der 

EU-Kommission? 
� Welche Verhandlungsstrategie 

empÞ ehlt sich für die Schweiz?

Dies ist die erste internationale 
Tagung auf dem Gebiet des grenz-
überschreitenden Kommunikati-
ons- und Kulturrechts an der 
Rechtswissenschaftlichen Fakul-
tät der Universität Luzern. Sie ist 
eine Gelegenheit, auf den im Auf-
bau beÞ ndlichen Fachbereich In-
ternational Communications and 
Art Law, Lucerne (I-CALL), unter 

der Leitung von Prof. Dr. Chri-
stoph Beat Graber, aufmerksam 
zu machen.

Mira Nenova

noch ein weiterer Workshop nö-
tig, diesmal in Strassburg, und 
zuletzt im September 2001 eine 
Redaktionskonferenz in Leipzig. 
Im Oktober 2001 konnte der Pro-
posal für das Programm frist-
gerecht eingereicht werden. Das 
Projekt wurde dabei völlig inter-
nationalisiert, das operative Zen-
trum beÞ ndet sich jetzt in Car-
diff, und die Leitung wird kollektiv 
von den Prof. Berger, Conrad und 
Marchal wahrgenommen. Aber 
Luzern bleibt der beinahe schon 
als mythisch empfundene Grün-
dungsaugenblick: Unvergesslich 
bleiben die tagelangen, freien 
Diskussionen, die von Entdek-
kung zu Entdeckung führten, und 
nicht zuletzt die lockere Schnee-
ballschlacht während einer Pau-
se auf der Montanaterrasse�

Prof. Guy Marchal

Hinweis

Für weitere Informationen zu 
dieser Tagung: www.i-call.ch

Newsletter der Universität Luzern
Ausgabe Nr. 3 /2003; März 2003
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Professorinnen und Professoren auf der Schulbank

Am 10. und 11. Februar führte die 
Universität Luzern im Zentrum 
«Monte Verità» ob Ascona eine 
Kurstagung unter dem Haupt-Ar-
beitstitel durch «Was heisst faire 
Prüfung und faire Prüfungskor-
rektur aus rechtlicher und didak-
tischer Sicht?» Auf der Schulbank 
sassen für einmal nicht die zu 
prüfenden Studentinnen und 
Studenten sondern die Prüfen-
den, nämlich Professorinnen und 
Professoren der Theologischen 
und der Rechtswissenschaftli-
chen Fakultät.

Als Referent konnte einerseits ein 
in Prüfungsfragen spezialisierter 
Jurist und andererseits ein Pro-
fessor der Hochschulpädagogik 
gewonnen werden, nämlich Dr. 
Martin Aubert, Chef des Rechts-
dienstes des Erziehungsdeparte-
ments des Kantons Bern, und 
Prof. Klaus Breuer, Inhaber des 
Lehrstuhls für Wirtschaftspäda-
gogik an der Universität Mainz.

Auf dem Programm standen zu-

Lehre � Forschung � Tagungenunilu

nächst die Rechtsfragen des Prü-
fungswesens. Dieses Vorgehen 
stellte sicher, dass die rechtlichen 
Rahmenbedingungen bei der Be-
handlung der didaktischen Fra-
gen bekannt waren. So zeigte 
Herr Aubert insbesondere die Be-
deutung des Gesetzmässigkeits-
prinzips im Prüfungswesen so-
wie die Überprüfungsbefugnis 
von Beschwerdeinstanzen auf, 
erläuterte das Recht auf Akten-
einsicht, die Relevanz der Begrün-
dungspß icht für Prüfungsent-
scheidungen sowie den Zeit-
punkt, bis zu dem Kandidatinnen 
und Kandidaten allfällige Verfah-
rensfehler geltend machen müs-
sen. Anschliessend an diese den 
allgemeinen Fragen gewidmeten 
Ausführungen stellte Herr Aubert 
die Besonderheiten der schrift-
lichen und der mündlichen Prü-
fungen dar. Die Teilnehmenden 
überhäuften den Referenten mit 
konkreten Fragen und Beispielen, 
welche einlässlich erörtert und 
diskutiert wurden. Prof. Breuer 
entwickelte vor diesem Hinter-

grund im ersten Teil seiner Aus-
führungen den hochschuldidak-
tischen Rahmen für Prüfungen. 
Dabei zeigte sich die grosse Be-
deutung klarer Informationen an 
die Adresse der zu prüfenden 
Personen, damit diese die psy-
chologisch anspruchsvolle Si-
tuation optimal angehen kön-
nen. Was den Inhalt betrifft, so 
sollen Prüfungen prinzipiell meh-
rere Schwierigkeitsgrade ent-
halten, aufsteigend vom Einfa-
cheren zum Schwierigeren. Am 
Anfang der Schwierigkeitsskala 
Þ nden wir Wissensabfragen, am 
Ende sind Synthese- und Bewer-
tungsleistungen gefordert. Be-
sondere Aufmerksamkeit schenk-
te die Gesprächsrunde des Wei-
teren Aspekten der Aufzeichnung 
des Ablaufs mündlicher Prüfun-
gen sowie der Korrektur schriftli-
cher Prüfungen, für welche die Er-
arbeitung eines Lösungsrasters 
als Standard gelten kann.

Den Referenten gelang es trotz 
des knappen Zeitrahmens gut, 

auf die jeweiligen Besonderhei-
ten des Prüfungswesens in den 
beiden Fakultäten einzugehen.

Ein letzter Teil der Tagung war 
dem Neben-Arbeitstitel gewid-
met: «Was heisst gute Betreuung 
von Doktorandinnen und Dok-
toranden?» Alleinreferent war 
hier Prof. Breuer. Er brachte vor-
wiegend Förderinstrumente zur 
Sprache.

Die Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer konnten den Heimweg 
von einem spannenden Kurser-
lebnis mit vielen weiterführen-
den Eindrücken und Impulsen an-
treten.

Die Kurstagung wurde vom 
Dekanat der Rechtswissenschaft-
lichen Fakultät (Prof. Paul Richli 
und Frau Madeleine Grauer) un-
ter dem Patronat des Rektors 
(Prof. Markus Ries) organisiert. 

Prof. Paul Richli

Frauen- und Geschlechterforschung in der Religionswissenschaft

Die Geschlechter- und Frauenthe-
matik wird in der Religionswis-
senschaft und ihren Nachbardis-
ziplinen seit zwei Jahrzehnten 
diskutiert und erforscht. Denn 
gerade im Bereich Religion ist 
auffallend, dass Frauen zwar die-
jenigen sind, die religiöse Rituale 
im Alltag vollziehen und an ihre 
Kinder � die nächste Generation � 
weitergeben. Andererseits zeigt 
sich, dass Frauen in religiösen 
Traditionen in vieler Hinsicht dis-
kriminiert und ausgegrenzt wer-
den. Der Zugang zu Ämtern und 
einß ussreichen Positionen ist ih-
nen oftmals verwehrt, religiöse 
Lehrinhalte schreiben eine Min-
derwertigkeit der Frau fest und 
rechtfertigen eine Unterordnung 
unter den Mann. Diese Ausgren-
zung zeigt sich jedoch nicht nur 
in der Welt der Religionen, son-

dern auch der Wissenschaft, die 
diese Welt erforscht: Die meisten 
religionsgeschichtlichen und re-
ligionswissenschaftlichen Studi-
en nehmen Frauen als religiöse 
Subjekte schlicht nicht wahr; 
kaum oder gar nicht werden ge-
schlechtsspeziÞ sche Zuweisun-
gen vor dem Hintergrund religi-
öser Aussagen und damit häuÞ g 
verbundene minderwertige Posi-
tionen der Frauen thematisiert. In 
den letzten Jahren hat sich die 
Perspektive und Wahrnehmung 
jedoch gewandelt, Religionswis-
senschafterinnen und Religions-
wissenschafter untersuchten ver-
stärkt die Rolle der Frau in den 
Religionen und analysierten theo-
logische und mythologische Kon-
zeptionen von Weiblichkeit. Auch 
die religionswissenschaftliche 
Disziplin selbst, ihre Arbeitswei-

sen und ihr Selbstverständnis, 
wurden zum Gegenstand femini-
stisch-kritischer Analysen.

Im Sommersemester 2003 wird 
Dr. Edith Franke, Religionswis-
senschafterin von der Uni Hanno-
ver, im Rahmen eines Seminars 
diesen und weiteren Themenbe-
reichen nachgehen. Die Lehrver-
anstaltung wird angeboten vom 
religionswissenschaftlichen Se-
minar der Universität Luzern und 
bildet die Auftaktveranstaltung 
zu dem an der Geisteswissen-
schaftlichen Fakultät neu einge-
richteten Lehrauftrag für «Gender 
and Cultural Studies». Weitere In-
formationen zu dem Seminar und 
seinen Themen unter www.unilu/
relwiss bzw. relsem@unilu.ch. 

Prof. Martin Baumann

Hinweis

Bereits seit 1986 besteht an der 
Theologischen Fakultät ein Lehr-
auftrag für Theologische Frauen- 
und Geschlechterforschung.

Im Sommersemester wird PD 
Dr. Lucia Scherzberg, Münster, 
eine Blockveranstaltung anbie-
ten zum Thema: Feministisch-
theologische Sicht des «Bösen». 
Weitere Informationen dazu Þ n-
den Sie unter: www.unilu.ch/tf/
6776.htm oder im Vorlesungs-
verzeichnis.
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Neuer Studiengang an der Universität Luzern

An der Universität Luzern ent-
steht ein neuer Studiengang in 
Gesellschafts- und Kommuni-
kationswissenschaften, welcher 
sich mit Kommunikation, Kom-
munikationsmedien und Organi-
sationen befasst, und im Herbst 
2003 erstmals angeboten wird. 
In seiner interdisziplinären so-
zial- und geisteswissenschaftli-
chen Ausrichtung handelt es sich 
hierbei um eine bislang einzigar-
tige Studienmöglichkeit an einer 
deutschschweizer Universität.

Im Herbst diesen Jahres wartet 
die Universität Luzern mit einem 
neuen Angebot in Forschung 
und Lehre auf: mit dem In-
tegrierten Studiengang in Ge-
sellschafts- und Kommunikati-
onswissenschaften, der zum 
Abschluss eines Bachelor oder 
Master führt. Das neue Studien-
programm strukturiert sich nicht 
mehr über die sonst übliche Auf-
teilung in Haupt- und Nebenfä-
cher, sondern zeichnet sich durch 
einen ganzheitlichen Aufbau in 
Form von Modulen und durch ei-
ne betont interdisziplinäre Aus-

Lehre � Forschung � Tagungenunilu

richtung aus. Die Einrichtung des 
Studiengangs unter Federfüh-
rung des Soziologischen Semi-
nars an der Universität Luzern 
orientiert sich an der gegen-
wärtig europaweit stattÞ nden-
den Umstellung der klassischen 
Lizenziatsstudiengänge auf das 
Modell von Bologna.

Im Zentrum des Studiums ste-
hen � wie der Name deutlich 
macht � die Gesellschaft und die 
Kommunikation in ihren man-
nigfaltigen und komplexen Bezü-
gen. Die moderne Gesellschaft 
soll entlang von zwei thema-
tischen Schwerpunkten ausge-
leuchtet werden: Kommunikati-
on und Kommunikationsmedien 
einerseits sowie Organisatio-
nen (politische, aber auch wirt-
schaftliche Organisationen) an-
dererseits. Beide Schwerpunkte 
werden unter gesellschaftstheo-
retischen Aspekten untersucht 
und zugleich in einem interdiszi-
plinären Forschungszusammen-
hang in Kooperation mit den 
weiteren Seminaren der Gei-
steswissenschaftlichen Fakultät 

an der Universität Luzern � der 
Geschichte, der Philosophie und 
der Religionswissenschaft � ana-
lysiert.

Kommunikation, Kommunikati-
onsmedien und Kommunikati-
onstechnologien spielen in der 
modernen Gesellschaft eine im-
mer wichtigere Rolle, welche 
sich anhand neuer gesellschaft-
licher Phänomene wie etwa der 
«Globalisierung», weltweiter Mi-
grationsbewegungen, globaler 
Konß ikteskalationen, der «vir-
tuellen» Realität globaler Kom-
munikationsnetze, der erhöhten 
Aufmerksamkeit für NGOs (Non 
Governmental Organizations), 
der Verwandlung von Politik in 
politische Werbung, der Bedeu-
tungszunahme von Public Relati-
ons und Marketingstrategien in 
politischen und ökonomischen 
Organisationen usw. untersu-
chen lässt.

Während heute praxisnahes, 
«operatives» Wissen, also Wis-
sen, welches sich bereits in der 
Praxis bewährt hat, vor allem 

in den Fachhochschulen gefragt 
ist und dort vermittelt wird, zielt 
der neue Luzerner Studiengang 
durch seine universitäre Ausrich-
tung auf «reß exivere» Wissens-
formen, so etwa auf die Fähigkeit 
der Studienabsolventen und -ab-
solventinnen, sich in unstruktu-
rierten und durch Wissen noch 
weitgehend unerschlossenen Si-
tuationen zurechtzuÞ nden und 
zu bewähren und in reß exiver Di-
stanz zu Lösungen gesellschaft-
licher Probleme beizutragen.

Christine Matter

Bachelor und Master in Gesellschafts- und Kommunikationswissenschaften

Hinweis

Informationen zum Integrierten 
Studiengang in Gesellschafts- 
und Kommunikationswissen-
schaften erhalten Sie am Soziolo-
gischen Seminar der Uni Luzern

Web: www.unilu.ch/sozsem
E-Mail: sozsem@unilu.ch
Tel.: 041 228 62 00

Theologie und Medizin

«Nicht die Gesunden brauchen 
den Arzt, sondern die Kranken.» 
Dieser Bibelspruch drückt nicht 
nur eine medizinische Binsen-
weisheit aus. Er hält zugleich eine 
tiefe theologische Einsicht fest. 
Theologie und Medizin haben 
miteinander zu tun, können des-
halb auch voneinander lernen. 
Das Symposium will beide mit-
einander ins Gespräch bringen.

«Schmerz und Leiden», Thema 
des ersten Symposiumstages, 
sind immer Wegbegleiter der 
Menschen gewesen. Sie be-
stimmten die Medizin von ihren 
Anfängen an, und sie waren seit 
jeher Thema aller Religionen. 

Schmerz und Leiden sind Alltags-
erfahrung und Herausforderung 
im Umgang mit kranken Men-
schen, sind aber auch Grenzsi-
tuationen im Leben Betroffener. 
Diese fundamentalen Gegeben-
heiten werden aus der Sicht von 
Theologie, Philosophie, Psychia-
trie, Medizingeschichte und Me-
dizin beleuchtet. Auch direkt Be-
troffene kommen zu Wort.

«Heil und Heilung» bildet das 
Thema des zweiten Symposi-
umstages. Die Doppelsinnigkeit 
von «Heil» und «Heilung» und 
ihre unterschiedliche Interpreta-
tion bietet sich für eine interdis-
ziplinäre Betrachtungsweise an. 

Auch im Zeitalter einer naturwis-
senschaftlich orientierten «Evi-
dence based Medicine» lässt 
sich an der heilbringenden Kraft 
von Glauben und Spiritualität 
nicht zweifeln.

Besonderes Gewicht wird auf 
das Thema «Spitalseelsorge» 
gelegt, eine unverzichtbare Säu-
le im Dienste des Kranken. Die 
Spitalseelsorge hilft dort, wo die 
Schulmedizin «mit ihrer Weis-
heit» am Ende ist. 

Für den interdisziplinären Ge-
dankenaustausch konnten Refe-
renten und Expertinnen aus dem 
In- und Ausland gewonnen wer-

den. Es bleibt unser Wunsch, 
dass die existentiellen Themen 
eine breite Zuhörerschaft Þ nden: 
Pß egende, Sozialarbeiter, Seel-
sorgerinnen und Seelsorger, Stu-
dierende, Ärztinnen und Ärzte.

Das Symposium entstand aus ei-
ner Initiative der Arbeitsgruppe 
«Interdisziplinäres Forum Kan-
tonsspital Luzern».

Das Symposium Þ ndet statt in en-
ger Zusammenarbeit sowie als 
gemeinsames Projekt mit der 
Theologischen Fakultät der Uni 
Luzern.

Prof. Edmund Arens

Newsletter der Universität Luzern
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Rechtsfakultät stellt sich erneut dem Urteil der Studierenden

I. Allgemeines
Wie schon vor einem Jahr hat die Fakultät III für Rechtswissenschaft 
bei den Studierenden eine Evaluation über die Gesamtleistungen 
der Fakultät und über ihr Umfeld durchgeführt. Das Ergebnis ist 
insgesamt sehr ermutigend, zeigt aber auch, dass die jetzt Drittse-
mestrigen gegenüber der Fakultät teilweise etwas kritischer gewor-
den sind. 

Sehr erfreulich sind wiederum die Werte mit Bezug auf die Fragen 
«Die Fakultät erfüllt insgesamt meine Erwartungen.» � «Die Fakultät 
kann ich Interessentinnen und Interessenten empfehlen.» � «Luzern 
ist insgesamt ein attraktiver Studienort». Weiter lautet die Antwort 
auf die neuen Fragen an die Studierenden des dritten Semesters sehr 
positiv: «Die Fakultät hat kompetente Dozentinnen und Dozenten.» � 
«Die Fakultät hat ein gutes Betreuungssystem (Mentoratssystem).» � 
«Die Fakultät nimmt die Anliegen der Studierenden ernst.» Im Bereich 
der Organisation sind bereits gewisse Massnahmen getroffen wor-
den, welche die etwas verminderte Zufriedenheit der Drittsemestri-
gen in diesem Bereich wieder heben sollen. 

Dem Einß ussbereich der Fakultät entziehen sich weitgehend die et-
was negativ besetzten Fragen zur Einschätzung der Attraktivität des 
Hochschulumfeldes sowie der Arbeitsmöglichkeiten und  der Wohn-
möglichkeiten. Immerhin engagiert sich die Fakultät mit Bezug auf 
Wohnmöglichkeiten, insbesondere durch Vermittlung des Förder-
vereins der Fakultät.

Im Folgenden sollen die wichtigsten Ergebnisse der Umfrage wie-
dergegeben werden:

Geben Sie bitte an, in welchem Masse die nachfolgenden Aussagen 
Ihrer Meinung nach zutreffen:
++ trifft in höchstem Masse zu - trifft in geringem Masse zu
+ trifft grösstenteils zu -- trifft überhaupt nicht zu
+/- trifft  ca. zu 50% zu kA keine Antwort

Die Fakultät... ++ + +/- - -- kA
1. kompetente Dozentinnen und Dozenten. 32 35 2 0 0 0
2. hat ein gutes Betreuungssystem
 (Mentoratssystem). 32 22 8 4 2 1
3. nimmt die Anliegen der Studierenden
 ernst. 30 24 12 2 1 0
4. hat eine kompetente und efÞ ziente
 Dekanatsleitung. 22 24 17 2 0 2
5. hat ein kompetentes und efÞ zientes
 Dekanatssekretariat. 25 24 16 2 0 1
6. hat gut ausgestattete Unterrichtsräume. 2 21 28 11 7 0
7. hat zentral gelegene und bei erforder-
 lichem Raumwechsel mit wenig Zeitauf-
 wand erreichbare Unterrichtsräume. 31 28 8 1 0 1
8. hat eine kompetente und efÞ ziente
 Bibliotheksbetreuung.  32 26 7 1 0 3

9. hat eine zentral gelegene Bibliothek.  39 21 6 2 0 0
10.  hat eine mit viel Platz und Infrastruktur
 ausgestattete Bibliothek. 22 32 10 4 0 0
11. bietet gute Informatikmöglichkeiten
 (E-Mail etc.) an. 21 28 15 3 1 1
12. weist ein anregendes Hochschulumfeld
 (andere Fakultäten, Campus) auf. 2 15 27 13 7 2
13. ist gut organisiert. 11 31 18 4 1 0
14. erfüllt insgesamt meine Erwartungen. 20 34 13 1 0 1
15.  kann ich Interessentinnen und Interes-
 senten empfehlen 28 28 11 2 0 0

Luzern (Stadt und Umgebung)... ++ + +/- - -- kA
16. hat ein gutes kulturelles und gesell-
 schaftliches Angebot. 25 33 6 0 0 2
17. bietet gute Arbeitsmöglichkeiten. 7 19 14 10 4 13
18. bietet gute und preisgünstige Wohn-
 möglichkeiten. 4 7 20 13 3 17
19. bietet gute Einkaufs- und Verpß e-
 gungsmöglichkeiten. 26 29 7 1 0 5
20. bietet gute Freizeitmöglichkeiten. 19 31 9 0 0 8
21. ist insgesamt ein attraktiver Studienort. 29 29 7 0 0 2

Das gefällt mir gut (nur Vielfachnennungen): 
� Vorlesungssaal in der Hochschule für Wirtschaft    14
� Organisation       11
� Gute Betreuung, Mentoren       10
� Qualität der Professoren, grosser Einsatz       9
� Verhältnis und Klima zwischen Studenten und
 Professoren       8
� Gut gestaltete Lernveranstaltungen       5
� Es wird auf die Studenten eingegangen,
 man ist offen       5
� Professoren und Verwaltung sind bemüht,
 dass sich Studenten wohl fühlen       5

Das gefällt mir weniger (nur Vielfachnennungen): 
� Voraussichtliche Lehrveranstaltungen in Horw     12
� Weg vom einen Standort zum anderen zu lang,
 Übung und Vorlesung       5

III. Beurteilung durch die Studentinnen und Studenten des dritten 
Semesters
Allgemeine Leistungen der Fakultät und ihres Umfeldes

Geben Sie bitte an, in welchem Masse die nachfolgenden Aussagen 
Ihrer Meinung nach zutreffen:

++ trifft in höchstem Masse zu - trifft in geringem Masse zu
+ trifft grösstenteils zu -- trifft überhaupt nicht zu
+/- trifft  ca. zu 50% zu kA keine Antwort

II. Beurteilung durch die Studentinnen und Studenten des ersten 
Semesters
Allgemeine Leistungen der Fakultät und ihres Umfeldes
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Die Fakultät... ++ + +/- - -- kA
1. kompetente Dozentinnen und Dozenten. 32 35 2 0 0 0
2. hat ein gutes Betreuungssystem
 (Mentoratssystem). 32 22 8 4 2 1
3. nimmt die Anliegen der Studierenden
 ernst. 30 24 12 2 1 0
4. hat eine kompetente und efÞ ziente
 Dekanatsleitung. 22 24 17 2 0 2
5. hat ein kompetentes und efÞ zientes
 Dekanatssekretariat. 25 24 16 2 0 1
6. hat gut ausgestattete Unterrichtsräume. 2 21 28 11 7 0
7. hat zentral gelegene und bei erforder-
 lichem Raumwechsel mit wenig Zeit-
 aufwand erreichbare Unterrichtsräume. 31 28 8 1 0 1
8. hat eine kompetente und efÞ ziente
 Bibliotheksbetreuung.  32 26 7 1 0 3
9. hat eine zentral gelegene Bibliothek.  39 21 6 2 0 0
10.  hat eine mit viel Platz und Infrastruktur
 ausgestattete Bibliothek. 22 32 10 4 0 0
11. bietet gute Informatikmöglichkeiten
 (E-Mail etc.) an. 21 28 15 3 1 1
12. weist ein anregendes Hochschulumfeld
 (andere Fakultäten, Campus) auf. 2 15 27 13 7 2
13. ist gut organisiert. 11 31 18 4 1 0
14. erfüllt insgesamt meine Erwartungen. 20 34 13 1 0 1
15.  kann ich Interessentinnen und Interes-
 senten empfehlen 28 28 11 2 0 0

Luzern (Stadt und Umgebung)... ++ + +/- - -- kA
16. hat ein gutes kulturelles und gesell-
 schaftliches Angebot. 25 33 6 0 0 2
17. bietet gute Arbeitsmöglichkeiten. 7 19 14 10 4 13
18. bietet gute und preisgünstige Wohn-
 möglichkeiten. 4 7 20 13 3 17
19. bietet gute Einkaufs- und Verpß egungs-
 möglichkeiten. 26 29 7 1 0 5
20. bietet gute Freizeitmöglichkeiten. 19 31 9 0 0 8
21. ist insgesamt ein attraktiver Studienort. 29 29 7 0 0 2

Das gefällt mir gut (nur Vielfachnennungen):
� Gute, motivierte Professoren       7
� Einbezug der Studierenden       3
� Tolle Gastvorlesung       3
� Enger Kontakt zu den Dozenten       3

Das gefällt mir weniger (nur Vielfachnennungen): 
� Keine Übungen im 3. und 4. Semester       5
� Mikrophonanlage am Hirschengraben 10       4
� Organisaorisches wird häuÞ g kurzfristig angekündigt
 und häuÞ g kommen noch zwei bis drei Mal Änderungen 3

Prof. Paul Richli

43. Assistierendentagung

Unter dem Tagungsthema «In-
tegration & Recht» soll eine die 
Grenzen traditionell juristischer 
Betrachtungsweisen sprengende 
Tagung stattÞ nden. Ausgangs-
punkt für die eigentlichen juristi-
schen Auseinandersetzungen ist 
ein soziologischer Ansatz, da der 
Begriff der Integration nicht zu-
letzt der Soziologie entstammt. 

Bei der Tagung geht es um die In-
tegration von Individuen in eine 
(Mehrheits-) Gesellschaft, wobei 
nicht die klassischen Gleichstel-
lungsfragen (Frauen, Kinder, Be-
hinderte, Homosexuelle etc.) im 
Vordergrund stehen. Vielmehr 
soll der Frage nachgegangen wer-
den, ob das Recht dem Ziel der 
Integration von Minderheiten ge-
recht wird bzw. gerecht werden 
kann. Integration wird daher nicht 
unter dem Aspekt der Integrati-
on von staatlichen Gebilden be-
trachtet, sondern als Mittel und 
Werkzeug einer sich selbst er-
neuernden bzw. dem sich stetig 

verändernden Umfeld anpassen-
den Gesellschaft. 

Folgerichtig stellt sich rechtspoli-
tisch die Frage, inwieweit der heu-
tige Nationalstaat und die inter-
nationale Staatengemeinschaft 
eine Antwort auf die oben aufge-
zeigten Herausforderungen dar-
stellen. So muss kritisch hinter-
fragt werden, ob die traditionellen 
Antworten des Fremden-, Asyl- 
und Staatsangehörigkeitsrechts 
den aktuellen gesellschaftlichen 
Bedürfnissen gerecht werden. 
Dabei darf der Blick nicht auf ei-
ne nationale Betrachtungsweise 
reduziert werden. Vielmehr müs-
sen Grenzen durchbrechende Lö-
sungen ins Auge gefasst wer-
den.

Konrad Sahlfeld

Bibelkunst

Die Bibel im Spiegel von bilden-
der Kunst, Literatur, Film und 
Musik � eine Veranstaltungs-
reihe zum «Jahr mit der Bibel 
2003».

Welch ein Buch! In Sprache, Den-
ken, Literatur, Bildender Kunst, 
Musik und Film wirkt die Bibel 
nachhaltig fort, heute vielleicht 
sogar noch mehr als in früheren 
Zeiten. Dabei wiederholen Ma-
ler und Schriftsteller, Filmregis-
seure und Komponisten nicht 
einfach, was der alte Text  schon 
sagt. Vielmehr befragen und 
konstrastieren sie ihn, bürsten 
geläuÞ ge Sichtweisen gegen 
den Strich, schaffen biblische Fi-
guren und Geschichten aus ei-
gener Betroffenheit immer wie-
der neu. Ein starkes  Buch wie die 
Bibel lebt darunter auf und lässt 
sich im Spiegel der Künste ganz 
neu verstehen. 

Christoph Gellner

Information und Anmeldung

IFOK Insitut für kirchliche Weiter-
bildung an der Theologischen Fa-
kultät der Universität Luzern

Tel. 041 419 48 20
Fax 041 249 48 21
e-mail: ifok@unilu.ch

Newsletter der Universität Luzern
Ausgabe Nr. 3 /2003; März 2003
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KMU-Institut

Die Rechtswissenschaftliche Fa-
kultät der Universität Luzern hat 
seit ihrer Gründung im Jahre 
2001 das Ziel und den Auftrag, 
einen Schwerpunkt im Bereich 
des Rechts kleiner und mittlerer 
Unternehmen (KMU) zu setzen, 
und zwar in Forschung, Lehre 
und im Dienstleistungsbereich. 
Bereits im ersten Jahr ihres Be-
stehens hat sich die Fakultät mit 
einer KMU-Vortragsreihe in der 
Öffentlichkeit bekannt gemacht. 
KMU-Recht ist auch im Lehr-
plan der Rechtsfakultät vorge-
sehen, und zwar als Vertie-
fungswahlblock im Rahmen des 
Master-Studienprogramms.

Die Fakultät will nicht zuletzt der 
kantonalen und regionalen Wirt-
schaft mit Beratungsleistungen 
für KMU-Rechtsfragen zur Ver-
fügung stehen. Zu diesem Zweck 
soll nun ein Institut für KMU- 
und Wirtschaftsrecht («KMU-
Institut») ins Leben gerufen wer-
den.

Seit dem 1. März 2003 steht 
für die Geschäftsführung des 
Instituts Herr lic. iur. Marcello 
Biondo, Fürsprecher, MBA, zur 
Verfügung. Von Seiten der Pro-
fessoren sind beteiligt: Prof. 
Andreas Furrer, Ordinarius für 
Privatrecht, Internationales Pri-
vatrecht, Rechtsvergleichung 
und Europarecht; Prof. Daniel 

Girsberger, Ordinarius für natio-
nales und internationales Privat-, 
Wirtschafts- und Verfahrens-
recht; Prof. Paul Richli, Grün-
dungsdekan, Ordinarius für öf-
fentliches Recht, Agrarrecht und 
Rechtsetzungslehre,

Am Samstag, 24. Mai 2003, 10:30 
Uhr wird die Gründung des Insti-
tuts stattÞ nden. Aus diesem An-
lass wollen wir ein Podiumsge-
spräch im Kleinen Saal des KKL 
veranstalten, das von Stefan Ra-
gaz, stv. Chefredaktor NLZ mo-
deriert wird und an dem bekann-
te Vertreter aus Politik, (KMU-)
Wirtschaft, darunter Ständerätin 
Helen Leumann (LU) und Regie-
rungsrat Anton Schwingruber, 
sowie die obgenannten Profes-
soren der Rechtswissenschaftli-
chen Fakultät mitwirken.

Das Thema der Podiumsdiskus-
sion lautet: «Was soll und kann 
das KMU-Institut der Universi-
tät Luzern leisten?»

Am gleichen Tag wird die Inter-
essengemeinschaft KMU-Recht 
(IG KMU-Recht) gegründet. Der 
Gründungsanlass vom 24. Mai 
bietet allen Interessierten die 
Möglichkeit, sich vor Ort über die 
Pläne für das konzeptionell ein-
zigartige neue Institut informie-
ren zu lassen. Umgekehrt sind die 
Institutsverantwortlichen daran 

interessiert, mit möglichst vie-
len Vertreterinnen und Vertre-
tern von KMU sowie von KMU-
Dienstleistern ins Gespräch zu 
kommen, um die rechtlichen An-
liegen der KMU noch besser ken-
nen zu lernen. Dies ist Vorausset-
zung für eine fruchtbare Tätigkeit 
des Instituts.

Nicht zuletzt im Hinblick auf 
die Bestimmung der Grösse des 
Stehbuffets sind wir auf eine 
Voranmeldung angewiesen.

Prof. Daniel Girsberger

Von Links: Prof. Daniel Girsberger, Prof. Paul Richli, Marcello Biondo,
Prof. Andreas Furrer

Information und Anmeldung

Universität Luzern
Rechtsw. Fakultät
Frau Lisbeth Meule
Hirschengraben 43
6003 Luzern

Tel. 041 228 77 34
e-mail: lisbeth.meule@unilu.ch

Ruder Studentenweltmeisterschaften Nottingham 2OO2

Anfang Mai dieses Jahres wur-
de ich von Thomas Trawnika an-
gefragt, ob ich mit ihm einen 
leichten Doppelzweier bilden 
möchte. Sein Ziel war die Teil-
nahme an den Ruder Studenten-
WM in Nottingham. Ich nahm 
das Angebot begeistert an, wus-
ste ich doch um die Stärken 
meines neuen Partners. Da uns 
bis zum Selektionstermin nicht 
mehr viel Zeit blieb, mussten wir 
uns schnell über das weitere Vor-

gehen einigen. Mit möglichst 
vielen gemeinsamen Ausfahr-
ten wollten wir die Differenzen 
zwischen unseren Schlagstruk-
turen ausgleichen. Bis Mitte Juli 
geschah dies vor allem an den 
Wochenenden; unter der Wo-
che trainierten wir individuell, 
da ich mich auf die bevorste-
henden Prüfungen vorbereiten 
musste. Nach meinen Prüfun-
gen erhöhten wir sowohl Um-
fang wie auch Intensität der Rafael Briner, Thomas Trawnika

Lehre � Forschung � Tagungenunilu
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gemeinsamen Trainings, waren 
wir doch in der Zwischenzeit 
deÞ nitiv für Nottingham selek-
tioniert worden. Das Schweizer 
Aufgebot umfasste sechs Mann-
schaften (M1x, LM1x, M2x, 
ML2x, M4-, LW1x). Abwechs-
lungsweise von den beiden 
National-Coachs Duncan Hol-
land und Ueli Bodenmann sowie 
von meinem Trainer Christoph 
Bruckbach betreut, trainierten 
wir nun ein- bis zweimal pro Tag 
auf dem Sarnersee. Wir nutzten 
die Ausfahrten, um ein gemein-
sames Gefühl für den Ablauf 
des Ruderschlags zu entwickeln 
und uns an eine höhere Schlag-
frequenz zu gewöhnen. Im Ab-
schlusstraining auf dem Rot-
see bewiesen wir mit guten 
Streckenzeiten, dass wir 
uns in den vorangegan-
genen Wochen deutlich 
verbessert hatten.

Am Dienstag, den 20. 
August, war es dann end-
lich soweit: Nach einem 
kurzen Flug und einer et-
was längeren Car-Reise tra-
fen wir in Nottingham ein. 
Alle Teams (23 Nationen star-
teten an der Studenten-WM) lo-
gierten im grossräumigen Cam-
pus der Universität Nottingham 
in angenehmen Einzelzimmern. 
Die künstlich angelegte Regat-
tastrecke (Holme Pierrepont) 
liegt ca. 20 Minuten ausserhalb 
von Nottingham und ist Teil des 
National Water Sports Centre.
Bereits am Ankunftstag konnten 
wir unser Boot, welches zusam-
men mit den weiteren Schwei-
zer Booten auf dem Landweg 
nach England transportiert wor-
den war, entgegennehmen und 
zum ersten Mal ein paar Längen 
auf dem schönen Ruderbecken 
rudern. Am Mittwoch folgten 
zwei weitere Trainings, bei de-
nen es die letzten Abstimmun-
gen zu treffen und sich den 
Wasserverhältnissen anzupas-
sen galt. Unser Vorlauf vom Don-
nerstagmorgen war als einer 
der letzten angesetzt. Die Ge-
wichtslimite von 70 kg (Gesamt-
gewicht 140 kg, min. 67.5 kg, 
max. 72.5 kg) erfüllten wir ohne 
Schwierigkeiten. Nach einem 
ordentlichen Start gelang es 

uns, das Boot mit einem regel-
mässigen Rhythmus und einem 
kräftigen Durchzug gut in Fahrt 
zu bringen. Auf Höhe der 1250 
Meter Marke konnten wir unse-
ren Bug vor den Franzosen und 
den Russen in Führung schie-
ben. Anschliessend gelang es 
uns, die Führung bis ins Ziel 
mit einer guten Länge Vor-
sprung zu verteidigen. Der Vor-
laufsieg bedeutete für uns die 
direkte QualiÞ kation für den 
Final vom 
S a m s t a g . 
W ä h -

rend 
4 unserer 
Finalgegner noch 
den Umweg über den Hoff-
nungslauf bestreiten mussten, 
gönnten wir uns am Freitag ei-
nen ruhigeren Tag mit zwei kur-
zen Ausfahrten.

Für die Schweizer Delegation 
verliefen die ersten beiden Wett-
kampfstage mit der A-Final Qua-
liÞ kation (die 6 besten Boote pro 
Kategorie qualiÞ zierten sich für 
den A-Final) sämtlicher Boote 
wunschgemäss. Am Samstag-
morgen fühlten wir uns beide 
wieder Þ t und freuten uns auf 
den lange erwarteten Höhe-
punkt. Die Vorbereitungen für 
das Rennen verliefen wie schon 
am Donnerstag reibungslos. 
Nach einer kurzen Ausfahrt vor 
der Mittagspause (die A-Finals 
fanden am Nachmittag statt) zo-
gen wir uns noch einmal in das 
Campus zurück. Als wir uns gut 
30 Minuten vor Rennbeginn auf 

das Wasser begaben, hatte Lea 
Fluri für das Schweizer Team be-
reits die erste Medaille (Silber) 
errudert.

Der Start verlief diesmal fast 
perfekt und wir waren nach den 
ersten paar Schlägen an der 
Spitze des Feldes. Die Bedin-
gungen waren nicht mehr so gut 
wie bei den Vor- und Hoffnungs-
läufen. Es wehte ein mittelstar-
ker bis kräftiger Gegenwind, 

der allen Teams zu 
schaffen mach-

te. Der 

Wechsel 
von den Start-

schlägen zu den Strek-
kenschlägen glückte uns nicht 
optimal. Nach ca. 500 Metern 
mussten wir die späteren Sie-
ger, das Team aus Ungarn, zie-
hen lassen. Auch die Russen la-
gen zu diesem Zeitpunkt eine 
Bootslänge vor uns. Das Rennen 
war zu diesem Zeitpunkt jedoch 
noch nicht entschieden. Unbe-
irrt von den schwierigen Ver-
hältnissen versuchten wir un-
sere Strategie umzusetzen. Der 
geplante Angriff zur Strecken-
hälfte verlief nicht wunschge-
mäss. Zwar war der Ausgang 
des Rennens noch immer offen, 
doch konnten wir den Abstand 
zu den führenden Ungaren nur 
unwesentlich verringern. Dafür 
lagen nun die Russen eine offe-
ne Länge hinter uns. Nach wei-
teren 500 Metern war klar, dass 
der 1. Rang an die Ungaren ge-
hen würde. Für Silber und Bron-

ze kamen neben uns auch noch 
die Franzosen und die Deut-
schen in Frage. Diese beiden 
Boote lieferten sich einen erbit-
terten Kampf und konnten  so 
den Anschluss an die Spitze wie-
der herstellen. Auf den letzten 
Metern spürten wir unsere Kräf-
te schwinden, was wohl auch 
auf den Effort zu Beginn des 
Rennens zurückzuführen war. 
Obwohl die Franzosen und die 
Deutschen nochmals etwas an 
Tempo zulegen konnten,  lies-
sen wir uns den zweiten Platz 
nicht mehr nehmen. Die Unga-
ren gewannen schliesslich mit 
einem Vorsprung von ca. 3.5 
Sekunden vor uns; wir wieder-
um lagen 1.5 Sekunden vor den 

Franzosen, die das Duell um 
Bronze für sich entschieden 
hatten.

Die tollen Ergebnisse un-
serer Boote (André Von-
arburg erruderte in einem 
souveränen Rennen die 
Goldmedaille im schweren 

Einer) wurden noch bis spät 
in die Nacht gefeiert, ehe wir 

am nächsten Morgen in aller 
Herrgottsfrühe die Heimreise 

antraten.

Rafael Briner

Newsletter der Universität Luzern
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Warum gerade ich?

Walter Bühlmann, Warum ge-
rade ich? Biblische Meditatio-
nen eines Krebskranken, Kanisi-
us 2002

Immer mehr Menschen, Jugend-
liche und Ältere, werden von 
einer unheimlichen Krebskrank-
heit betroffen. Wer zum ersten 
Mal mit der ärztlichen Diagnose 
konfrontiert wird, dem bricht 
meistens eine Welt zusammen.

Der Autor dieses Buches, der 
vor zwei Jahren selber an ei-
nem aggressiven Lymphknoten-
krebs erkrankte, geht der Frage 
nach dem Sinn des Leidens nach. 
Er muss zwar feststellen, dass 
das Leid nie verstanden werden 
kann. Doch das Leid ist eine Si-
tuation, die allein durch mensch-
liche, christliche und glaubende 
Praxis zu bestehen ist.

Mit biblischen Impulsen will der 
Autor dazu helfen, die Krankheit 
und das Leiden durchzustehen 
und positiv anzugehen. Bei die-
sen Meditationen ist viel von sei-
nen persönlichen Erfahrungen 
als Krebskranker hineingeß os-

sen. Als Seelsorger ist ihm von 
neuem bewusst geworden, dass 
Leiden und Mitleiden etwas ganz 
anderes sind, als von der Kanzel 
über Krankheit und Leid zu re-
den. Wer das vergisst, wird der 
Tiefe des Leidens und der Wür-
de des Leidenden nicht gerech-
net. Dieses Buch löst das dunk-
le Geheimnis des Leidens nicht 
auf, zeigt aber Möglichkeiten, 
der Krankheit und dem Leiden zu 
begegnen.

Metamorphosen der Vernunft

Alessandro Lazzari, Metamor-
phosen der Vernunft, Festschrift 
für Karen Gloy, Königshausen 
& Neumann GmbH, Würzburg 
2003

Dieser Band versammelt Arbeiten 
von KollegInnen, ehemaligen Kol-
legen und Schülern Karen Gloys. 
In seiner thematischen Vielfalt wi-
derspiegelt er die theoretische 
Neugierde der Jubilarin, hebt aber 
zugleich zwei Fragen hervor, die 
immer wieder einen Mittelpunkt 
von Karen Gloys Forschung bil-
deten und bilden: Wie legt sich 
Vernunft die Welt zurecht, und 
insbesondere: Gibt es eine ein-
zige, grundlegende Vernunft hin-
ter allem menschlichen Zugang 

zur Wirklichkeit? In der Hoffnung, 
ihren Forschungsweg ein Stück 
weit mitgestalten zu dürfen, wid-
men die AutorInnen diesen Band 
Karen Gloy zum 60. Geburtstag.

Die Collegia der Insulaner

Michael Kempe, Thomas Mais-
sen, Die Collegia der Insulaner, 
Vertraulichen und Wohlgesinn-
ten, 1679-1709, Verlag Neue Zür-
cher Zeitung

Dürfen Untertanen die Waffen 
gegen die Obrigkeit ergreifen? 
Was ist die Neutralität, und ha-
ben die Eidgenossen sie richtig 
gehandhabt? Haben Tiere Emp-
Þ ndungen oder sind sie, wie De-
scartes behauptet, Automaten? 
Gibt es Gespenster und Werwöl-
fe? Solche Fragen erörtern in 
ihren wöchentlichen Sitzungen 
die Mitglieder der drei frühesten 
deutschsprachigen Aufklärungs-
sozietäten: das Collegium Insu-
lanum (1679-1681) in Zürich und 
seine Nachfolger, das Collegium 
der Vertraulichen (1686-1696) und 
der Wohlgesinnten (1693-1709). 
Vertreten sind hier junge Geist-
liche und Professoren, Medizi-
ner, Magistraten, OfÞ ziere, Kauf-
leute, selbst Handwerker, doch 
den Kern bilden Männer der vor-
nehmsten Familien des alten Zü-
rich: Escher, Hirzel, Werdmüller, 
Hess und Ott. Auch die Anführer 

der Zürcher Bürgerbewegung, al-
len voran der Naturforscher Jo-
hann Jacob Scheuchzer, bezie-
hen hier ihre Argumente. Das 
Buch revidiert die auf Habermas, 
Koselleck, Im Hof und van Dül-
men fussende Lehrmeinung, die 
deutschsprachigen Aufklärungs-
gesellschaften hätten sich erst ab 
1770 politisiert: In Zürich war das 
ein Jahrhundert früher der Fall.

Ehrung von Prof. Martin Baumann

Der an der Universität Luzern leh-
rende Religionswissenschaftler 
Martin Baumann ist von der Ame-
rican Library Association mit 
dem «Editor�s Choice Award» ge-
ehrt worden. Den begehrten Titel 
hat er für seine Co-Herausgeber-
schaft der Enzyklopädie «Religi-
ons of the World», 4 Bd., 2002, 
erhalten. Der Preis wird jährlich 
an eine geringe Anzahl von Refe-
renzwerken verliehen und ist die 
höchste Auszeichnung, die ein 
Nachschlage- und Enzyklopädie-
werk erhalten kann. Die Ameri-
can Library Association lobte das 
1500 Seiten umfassende Werk 
für seine Einzigartigkeit an Ma-
terialfülle und Informationsge-
halt. Professor Baumann lehrt 

seit dem Herbst 2001 in Luzern 
und widmet sich neben der Erfor-
schung buddhistischer und hin-
duistischer Traditionen in einem 
gesonderten Projekt dem religi-
ösen Pluralismus im Kanton Lu-
zern.

Die Universitätsleitung ist stolz, 
Professor Martin Baumann zum 
Lehrkörper der Universität Lu-
zern zählen zu dürfen, und gratu-
liert ihm zu dieser herausragen-
den Leistung.



11

Herausgepicktunilu

Bereits am 1. Oktober 2002 hat die 
campus-kinderkrippe ihre Türen 
am Löwengraben 16, in der um-
gebauten ehemaligen Wohnung 
des Gefängnisverwalters, geöff-
net. Damit stehen für Kinder 
von Studierenden, Dozierenden 
sowie weiteren Mitarbeitenden 
der Universität Luzern, der Fach-
hochschule Zentralschweiz FHZ 
und der künftigen Pädagogischen 
Hochschule Zentralschweiz PHZ 
insgesamt 18 Betreuungsplätze 
für Kinder im Alter von vier Mona-
ten bis zum Kindergarteneintritt 
zur Verfügung.

Zur Zeit besuchen insgesamt 36 
Kinder die Krippe. 18 Plätze be-
deuten demnach nicht 18 Kin-
der, sondern mindestens das 
Doppelte. Die Kinder halten sich 
zwischen einem und vier Tagen 
in der Krippe auf. Betreut wer-
den Sie von ausgebildeten Fach-
frauen.

Die Kinderkrippe ist ein Koope-
rationsprojekt des Campus Lu-
zern, einer Verbindung der Hoch-
schulen Luzern mit dem Ziel 
zur übergreifenden Zusammen-

Eröffnungsfeier campus-kinderkrippe 

Ein grosser Tag für die Kinder der campus-kinderkrippe

arbeit. Ermöglicht wurde die 
Krippe massgeblich durch die 
Bundesprogramme Chancen-
gleichheit für Universitäten und 
Fachhochschulen, die für die An-
schubÞ nanzierung aufkamen. In 
den Bundesprogrammen kommt 
der politische Wille zum Aus-
druck, auf Hochschulebene die 
Chancengleichheit von Frauen 
und Männern zu erhöhen. Der 
Einrichtung von Betreuungsmög-
lichkeiten für Kinder von Studie-
renden, Dozierenden und weite-
ren Mitarbeitenden kommt dabei 
grosse Bedeutung zu, denn es 
sind häuÞ g die Frauen, die bei 
Betreuungsaufgaben ihre Aus-
bildung resp. Berufstätigkeit auf-
geben oder reduzieren und da-
mit ihre beruß iche Entwicklung 
beeinträchtigen.

Die Projektleitung für den Auf-
bau der Krippe wurde der Gleich-
stellungsbeauftragten der Uni-
versität Luzern, Barbara Müller, 
übertragen. Dank glücklichen 
Fügungen bei der Liegenschaf-
tensuche und der Rekrutierung 
des Fachpersonals sowie enga-
gierter Unterstützung der Ver-

antwortlichen an der Universität 
und der Fachhochschule konnte 
die Krippe nach nur zehn Mona-
ten den Betrieb aufnehmen.

Der Start ist gelungen. Das kom-
petente und motivierte Team, die 
zufriedenen Kinder und die ent-
lasteten Eltern sind Zeichen da-
für, dass sich die Schaffung des 
Angebots gelohnt hat. Die Kin-

derkrippe Þ ndet zudem über die 
Kantonsgrenzen hinaus Beach-
tung als Beispiel für eine gelun-
gene Zusammenarbeit über die 
einzelnen Institutionen hinaus.

Judith Lauber-Hemmig

Machbarkeitsstudie Institut für Judikative

Die Rechtsfakultät der Univer-
sität Luzern hat eine Machbar-
keitsstudie für ein in Luzern zu 
gründendes «Institut für Judika-
tive» in Auftrag gegeben.

Seit einiger Zeit werden Fragen 
im Zusammenhang mit der Ju-
stiz vermehrt diskutiert. Einer-
seits werden Wege gesucht, um 
die Aus- und Weiterbildung des 
Gerichtspersonals zu verbes-
sern. Andererseits stellen sich 
immer wieder auch rechtliche 
Fragen in Bezug auf die  Aus-
gestaltung der Gerichtsbarkeit 
wie dem Wahlmodus der Rich-
ter, der Tragweite der parlamen-
tarischen Oberaufsicht über die 
Gerichte oder des New Public 

Managements in der Justiz. In 
Luzern soll nun die Bildung ei-
nes Instituts für Judikative ge-
prüft werden. Ein solches Insti-
tut könnte namentlich folgende 
Aufgaben wahrnehmen:

� Aus- und Weiterbildung von 
Gerichtspersonal

� Wissenschaftliche Forschung 
im Zusammenhang mit der 
Justiz

� Dokumentation
� Dienstleistungen für Gerichte 

und Gerichtsverwaltungen

Der Grosse Rat des Kantons Lu-
zern hat ein Postulat überwiesen, 
welches die Bildung eines Insti-
tuts für Judikative unterstützt. 

Die Rechtsfakultät der Universi-
tät Luzern hat diese Idee aufge-
griffen. Sie lässt eine Machbar-
keitsstudie von Vertretern lokaler 
Gerichte und Experten durch-
führen. Damit sollen fundierte 
Grundlagen geschaffen werden 
zum Entscheid, ob und in wel-
cher Form ein solches Institut ge-
gründet werden kann.

Die Ergebnisse der Machbar-
keitsstudie sollen bis im Herbst 
2003 vorliegen. Die Universität 
wird zu gegebener Zeit über die-
se Ergebnisse und das weitere 
Vorgehen informieren.

Judith Lauber-Hemmig

Weiter Auskünfte

Universität Luzern
Rechtsw. Fakultät
Prof. Dr. iur. Hansjörg Seiler
Projektleiter

Tel. 031 634 37 23
hansjoerg.seiler@unilu.ch

Newsletter der Universität Luzern
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Vergnügliche Ausfahrt mit dem 
Fondue-Schiff

Die Mitarbeitenden der Rechts-
wissenschaftlichen Fakultät 
trafen sich am 20. Dezember 
zu einem gemütlichen Weih-
nachts-Fondue-Plausch. Man 
traf sich pünktlich um Viertel vor 
sieben am «Pier one», von wo 
aus das Fondue-Schiff der Vier-
waldstät tersee-Schif f fahr t-
gesellschaft in See stach. Mit an 
Bord waren Dozierende, exter-
ne Lehrbeautragte, Assistieren-
de sowie Mitarbeitende des ad-
ministrativen Bereichs. Es war 
für alle ein eindrücklicher An-
lass, da die Gelegenheiten, bei 
denen sämtliche Fakultätsan-
gehörige unter einem Dach � 
im vorliegenden Fall auf einem 
Schiffsdeck � vereint sind, doch 
eher dünn gesät sind. So bot der 
Abend denn reichlich Gelegen-
heit, sich im gemütlichen Ge-
spräch oder bei Fachsimpeleien 

näher zu kommen. Nicht weni-
ge waren erstaunt, wie sehr die 
Fakultät auch im Bereich Mit-
arbeitende gewachsen ist. Weil 
während des Jahres der Kon-
takt untereinander � nicht zu-
letzt auf Grund der räumlichen 
Trennung � nicht immer ganz 
einfach ist, fand der Fondue-
Plausch besonderen Anklang. 
Zu Namen und Stimmen am 
Telefon lassen sich seit jenem 
Abend nun auch Gesichter zu-
ordnen.

Karin Saturnino

Drittmittelföderungszentrum Universität Luzern (DFL)

Die Universität Luzern will eine 
aktive, auf Drittmitteln basieren-
de Forschungspolitik betreiben 
und hat dafür lic. iur. Ruth Areg-
ger als Projektleiterin «Dritt-
mittelförderungszentrum Uni-
versität Luzern» (DFL) per Mitte 
Februar 2002 eingesetzt.

Der Universität ist die Koordi-
nationsstelle offener Campus 
angegliedert, die zweimal jähr-
lich das Programmheft «Offe-
ner Campus Luzern» heraus gibt. 
Dieses umfasst alle öffentlich 
zugänglichen Lehrveranstaltun-
gen der im Campus zusam-
mengeschlossenen Bildungsin-
stitutionen. Darüber hinaus 
werden Lehrveran-
staltungen 
der im Terti-
ärbereich täti-
gen Institutio-
nen auf dem 
Platz Luzern mit-
einbezogen. Das 
Spektrum an Ver-
anstaltungen ist 
sehr breit. Es reicht 
von Einzelvorträgen, 
über Vorlesungszy-
klen und Kurse, die 

ein ganzes Semester dauern, bis 
zu Sonderveranstaltungsreihen. 
Während das Programm «Som-
mersemester 2002» noch 150 
Veranstaltungen von 12 Institu-
tionen beinhaltete, wuchs das 
Programm «Wintersemester 
2 0 0 2 / 0 3 » auf 170 Veranstal-

tungen von 16 In-
stitutionen an.

Margrit Leisibach

Campus-Broschüre

Ihr erstes grosses Projekt ist die 
Planung der AnschubÞ nanzie-
rung von zwei bis drei Grund-
lagenforschungsprojekten zur 
Eingabe beim Schweizerischen 
Nationalfonds (SNF). Mit dieser 
AnschubÞ nanzierung soll die 
Ausarbeitung und Koordination 
der Eingaben erleichtert und ver-
bessert werden, damit möglichst 
viele unserer Gesuche auch tat-
sächlich bewilligt werden. 

Die Universität Luzern stellt im 
Jahr 2003 ein Gesamtbudget 
von rund Fr. 100 000.� für die 
AnschubÞ nanzierung von For-
schungsprojekten zur Verfügun-
gen. Diese Gelder sollen ins-
besondere für die Finanzierung 
von wissenschaftlichem Perso-
nal zur professionellen Vorbe-
reitung und Ausarbeitung der 
Gesuche eingesetzt werden.

Tätigkeitsbereich:
� Zusammenstellung der aktuellen, drittmittelÞ nanzierten 

Forschungsprojekte 
� Zusammenstellung der eingereichten Gesuche bei Drittmittel-

quellen
� Auß istung der Quellen für DrittmittelÞ nanzierung
� Pß ege der Beziehungen zu Drittmittelquellen in Koordination mit 

Forschenden
� Know-how-Aufbau zu nationaler und internationaler Forschungs-

förderung
� Weiterleitung und Koordination von Ausschreibungen
� Wissenschaftstransfer in Zusammenarbeit mit der Delegierten 

für Öffentlichkeitsarbeit (z.B. Publikation auch in Nichtfachzeit-
schriften, Liste der Forschungsprojekte auf der Website der
Unilu, etc.) 

� Erstellung einer Check-Liste für Forschende

Angebote für Forschende:
� Beratung
� Begleitung
� Koordination

lic. iur. Ruth Aregger
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Kurse & Workshops

Es hat noch wenige Plätze frei:

Aktivierende Lehrveranstaltungen
26. und 27. Mai 2003, ganztags

Sowohl... als auch...
Auf dem Weg zur besseren Vereinbarkeit von Studium und/oder 
Erwerbsarbeit und Familienaufgaben
7. und 21. Mai, 4. Juni 2003, jeweils 18.15-21.15 Uhr

Auskünfte unter:
barbara.mueller@unilu.ch
www.unilu.ch/unilu/8776_9855.htm

NDK Philosophie + Management

Die Anmeldungen für Kurs 4 sind im vollen Gang.

Der Einführungstag und somit Start des NDK Philosophie + Manage-
ment ist auf Samstag, 14. Juni 2003 geplant.

Auskünfte unter:
NDK Philosophie + Management
Heidi Winterberg
Tel. 041 320 71 60
ndk-pm@unilu.ch
www.unilu.ch/unilu/8381.htm

Personelles

Herausgepicktunilu

Berufungen

Rudolf Stichweh wurde auf den 
1. September  2003 zum ordent-
lichen Professor für Allgemeine 
Soziologie an die Geisteswissen-
schaftliche Fakultät der Universi-
tät Luzern berufen. 

Rudolf Stichweh (1951), stammt 
aus Lemgo/Lippe, Deutschland. 
Er studierte Soziologie und Philo-
sophie an der FU Berlin und an 
der Universität Bielefeld, wo er 
auch zum Dr. rer. soc. promovier-
te. Seine Habilitation an der Fa-
kultät für Soziologie der Universi-
tät Bielefeld erlangte er 1990 über 
Forschungsarbeiten zum Zusam-
menhang von Staatsbildung und 
Universitätsentwicklung im früh-
neuzeitlichen Europa. Er war von 

1985-89 Mitarbeiter am Max-
Planck-Institut für Gesellschafts-
forschung in Köln; 1987 an der 
Maison des Sciences de l�Homme 
in Paris; 1989-94 am Max-Planck-
Institut für europäische Rechts-
geschichte, Frankfurt/M. Seit 
1994 ist er Professor für Allgemei-
ne Soziologie an der Fakultät für 
Soziologie der Universität Bie-
lefeld; 1999-2001 war er Dekan 
dieser Fakultät; im Frühjahr 2000 
Gastprofessor an der École des 
hautes études en sciences so-
ciales, Paris; im Winter 2001/02 
Gastprofessor an der Universi-
tät Wien. Zu Stichwehs Buch-
veröffentlichungen gehören: Zur 
Entstehung des modernen Sy-
stems wissenschaftlicher Dis-
ziplinen, Suhrkamp 1984; Der 
frühmoderne Staat und die eu-
ropäische Universität, Suhrkamp 
1991; Wissenschaft, Universität, 
Professionen, Suhrkamp 1994; 
Die Weltgesellschaft, Suhrkamp 
2000. Seine Forschungsschwer-
punkte liegen im Bereich der 
Theorie der Weltgesellschaft, der 
Soziologie des Fremden, der So-
ziologie der Wissenschaft und 
der Universitäten, der Theorien 
soziokultureller Evolution, der hi-
storisch orientierten Makrosozio-
logie sowie der vergleichenden 
Analyse von Freundschaft und 

Verwandtschaft. Zur Zeit bereitet 
er das Buch «Der Fremde: Zur So-
ziologie der Indifferenz» und be-
reitet eine «Theorie der Weltge-
sellschaft» vor.

Neueintritte

Aregger Ruth hat per Mitte Feb-
ruar 2003 ihre Stelle als Projekt-
leiterin Drittmittelberatung und 
Qualitätssicherung angetreten.

Newsletter der Universität Luzern
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Biondo Marcello dürfen wir seit 
Anfang März als Geschäftsfüh-
rer des Instituts für KMU- und 
Wirtschaftsrecht, der Rechts-
wissenschaftlichen Fakultät der 
Universität Luzern begrüssen.
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 Wann Was Wo Auskünfte erteilt

25.03.2003 Kolloquialvorlesung zum Thema «Nazigold, Demuts- Universität Luzern Geisteswissenschaftliche Fakultät
 gesten, Antisemitismus» � Prof. T. Maissen Hörsaal 1 Professur Geschichte III
  PÞ stergasse 20 Kasernenplatz 3
 Thema: 6003 Luzern 6003 Luzern
 Wichtige Protagonisten und Institutionen in der
 Weltkriegsdebatte

 Zeit:
 10.15-12.00 Uhr

26.03.2003 Eröffnungsfest der Judaistik-Bibliothek Institut für Jüdisch-Christliche Institut für Jüdisch-Christliche
  Forschung Forschung
 Zeit: Kasernenplatz 3 Rosmarie Isaak-Muri
 11.00 Uhr, anschliessend Apéro 6003 Luzern Tel. 041 228 55 35

30.03.2003 Fastenvorträge der ProfessorInnen der Theologi- Jesuitenkirche Theologische Fakultät
 schen Fakultät. Zur Frage «Gottesbegegnungen» Bahnhofstrasse 11 Gudrun Lorenz
  6003 Luzern Tel. 041 228 61 03
 Thema:
 Schalom Ben-Chorin

 Zeit:
 20.00 Uhr

31.03.2003 Vortrag von Prof. Dr. Thomas Sutter-Somm im Universität Luzern Rechtswissenschaftliche Fakultät
 Rahmen der KMU-Vortragsreihe. Hörsaal 1 Karin Saturnino
  PÞ stergasse 20 Tel.: 041 228 77 01
 Thema: 6003 Luzern
 KMU und Zivilprozess
 
 Zeit:
 18.15 bis 19.45 Uhr

01.04.2003 Kolloquialvorlesung zum Thema «Nazigold, Demuts- Universität Luzern Geisteswissenschaftliche Fakultät
 gesten, Antisemitismus» � Prof. Thomas Maissen Hörsaal 1 Professur Geschichte III
  PÞ stergasse 20 Kasernenplatz 3
 Thema: 6003 Luzern 6003 Luzern
 Nachrichtenlose Vermögen und Raubgold 1940-1994
 
 Zeit:
 10.15-12.00 Uhr

03.04.2003 Vortrag und Diskussion des Ökumenischen Instituts Universität Luzern Ökumenisches Institut Luzern
 Luzern mit PD Dr. Lucia Scherzberg Hörsaal 3 Gibraltarstrasse 3
  PÞ stergasse 20 6003 Luzern
 Thema: 6003 Luzern
 Kirchenspaltung � Schuld? Ökumene � Segen?
 
 Zeit:
 18.15 Uhr bis 20.00 Uhr

04.04.2003 Vortrag mit PD Dr. Lucia Scherzberg und Dr. Ivone Romero-Haus Romero-Haus
 Gebara Kreuzbuchstrasse 44 Kreuzbuchstrasse 44
  6006 Luzern 6006 Luzern
 Thema:  Tel. 041 375 72 72
 Hat das Böse ein Geschlecht?
 

 Zeit:
 19.30 Uhr bis 21.30 Uhr

08.04.2003 Kolloquialvorlesung zum Thema «Nazigold, Demuts- Universität Luzern Geisteswissenschaftliche Fakultät
 gesten, Antisemitismus» � Dr. Rolf Bloch, ehem. Hörsaal 1 Professur Geschichte III
 Präs. d. Schweiz.-Israelitischen Gemeindebundes PÞ stergasse 20 Kasernenplatz 3
  6003 Luzern 6003 Luzern
 Thema:
 Die Anfänge der Debatte
 

 Zeit:
 10.15-12.00 Uhr
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 Wann  Was  Wo  Auskünfte erteilt

08.04.2003 Forum Religionsunterricht.  Katechetisches Institut Katechetisches Institut
  Universität Luzern Erica Hunkeler
 Thema: Raum K1 Tel. 041 228 55 20
 Wir erkennen durch Vergleichen PÞ stergasse 20
  6003 Luzern

09.04.2003 Vortrag von Frau Dr. Andrea Arz Universität Luzern Geisteswissenschaftliche Fakultät
  Hörsaal 4 Marietta Schmid
 Thema: PÞ stergasse 20 Tel. 041 228 55 08
 Die Rechte Ungeborener 6003 Luzern
 
 Zeit :
 19.15-21.00 Uhr

10.04.2003 Vortrag im Zusammenhang mit der Vortragsreihe Universität Luzern Geisteswissenschaftliche Fakultät
 «Bauern, Untertanen und �Rebellen�» Hörsaal 1 Historisches Seminar
  PÞ stergasse 20 Irma Fischer
 Thema: 6003 Luzern Tel. 041 228 55 38
 Konservative Baselbieter � revolutionäre Luzerner?
 
 Zeit:
 20.00 Uhr

11./12.04.2003 Symposium der Theologischen Fakultät der Uni-   Kantonsspital Luzern
  versität Luzern und des interdisziplinären Forums   Elisabeth Schmid
  Kantonsspital Luzern.    Tel. 041 205 45 01
  
  Thema:
  Theologie und Medizin.
  Ein interdisziplinärer Dialog über Schmerz und
  Leiden, Heilen und Heilung

15.04.2003 Kolloquialvorlesung zum Thema «Nazigold, Demuts- Universität Luzern Geisteswissenschaftliche Fakultät
 gesten, Antisemitismus» � Alt Nationalrätin Verena Hörsaal 1 Professur Geschichte III
 Grendelmeier, LdU, Zürich PÞ stergasse 20 Kasernenplatz 3
  6003 Luzern 6003 Luzern
 Thema:
 Reaktionen von Parlament und Bundesrat 1995/96
 
 Zeit:
 10.15-12.00 Uhr

22.04.2003 Kolloquialvorlesung zum Thema «Nazigold, Demuts- Universität Luzern Geisteswissenschaftliche Fakultät
 gesten, Antisemitismus» � Alt Nationalratspräsi- Hörsaal 1 Professur Geschichte III
 dentin Dr. Judith Stamm, CVP, Luzern PÞ stergasse 20 Kasernenplatz 3
  6003 Luzern 6003 Luzern
 Thema:
 Politische Lösungsversuche und Skandale: Borer,
 Delamuraz, Meili, Solidaritätsstiftung
 
 Zeit:
 10.15-12.00 Uhr

24.04.2003 Vortrag im Zusammenhang mit der Vortragsreihe Universität Luzern Geisteswissenschaftliche Fakultät
 «Bauern, Untertanen und �Rebellen�» Hörsaal 1 Historisches Seminar
  PÞ stergasse 20 Irma Fischer
 Thema: 6003 Luzern Tel. 041 228 55 38
 Untertanen der Natur? Bauern im Alpenraum der
 frühen Neuzeit
 
 Zeit:
 20.00 Uhr
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 Wann  Was  Wo  Auskünfte erteilt

29.04.2003 Kolloquialvorlesung zum Thema «Nazigold, Demuts- Universität Luzern Geisteswissenschaftliche Fakultät
 gesten, Antisemitismus» � Prof. Jakob Tanner, Uni- Hörsaal 1 Professur Geschichte III
 versität Zürich PÞ stergasse 20 Kasernenplatz 3
  6003 Luzern 6003 Luzern
 Thema:
 Historiographische Traditionen, Raubgold-
 problematik und die Gründung der UEK
 
 Zeit:
 10.15-12.00 Uhr

06.05.2003 Kolloquialvorlesung zum Thema «Nazigold, Demuts- Universität Luzern Geisteswissenschaftliche Fakultät
 gesten, Antisemitismus» � Dr. Hans Bär, Bank Julius Hörsaal 1 Professur Geschichte III
 Bär, Zürich PÞ stergasse 20 Kasernenplatz 3
  6003 Luzern 6003 Luzern
 Thema:
 Die Banken und die Volcker-Kommission
 
 Zeit:
 10.15-12.00 Uhr

07.05.2003 BibelKunst � Die Bibel im Spiegel bildender Kunst, Universität Luzern IFOK
 Literatur, Film und Musik � eine Veranstaltungsreihe Hörsaal 1 Universität Luzern
 zum «Jahr mit der Bibel 2003» PÞ stergasse 20 Tel. 041 419 48 20
  6003 Luzern
 Zeit:
 18.15-20.00 Uhr

08.05.2003 Vortrag im Zusammenhang mit der Vortragsreihe Universität Luzern Geisteswissenschaftliche Fakultät
 «Bauern, Untertanen und �Rebellen�» Hörsaal 1 Historisches Seminar
  PÞ stergasse 20 Irma Fischer
 Thema: 6003 Luzern Tel. 041 228 55 38
 Sexualität und Ehe auf der Basler Landschaft

 Zeit:
 20.00 Uhr

14.05.2003 Vortrag von Herrn Prof. Peter Schaber Universität Luzern Geisteswissenschaftliche Fakultät
  Hörsaal 4 Marietta Schmid
 Thema: PÞ stergasse 20 Tel. 041 228 55 08
 Haben bloss Menschen Rechte? Zur Rechtsfähigkeit 6003 Luzern
 von Tieren und Pß anzen

 Zeit:
 19.15-21.00 Uhr

15.05.2003 Dialog: Gesellschaft � Wissenschaft � Kunst Kunstmuseum Luzern Universität Luzern
  Europaplatz 1 Judith Lauber-Hemmig
 Thema: 6002 Luzern Tel. 041 228 78 11
 Zensur und Kunst

 Zeit:
 18.15 Uhr

20.05.2003 Kolloquialvorlesung zum Thema «Nazigold, Demuts- Universität Luzern Geisteswissenschaftliche Fakultät
 gesten, Antisemitismus» � Alt Botschafter Hörsaal 1 Professur Geschichte III
 Dr. Carlo Jagmetti PÞ stergasse 20 Kasernenplatz 3
  6003 Luzern 6003 Luzern
 Thema:
 Die Repräsentation der Schweiz in Amerika,
 das Jagmetti-Fax

 Zeit:
 10.15-12.00 Uhr

9
03

23
7

Veranstaltungskalenderunilu


